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3. Exsultemus cum Maria 4. Christo regi de nato 
In coelesti Hierarchia, Per Mariam vobis dato. 
Natum probant voce pia Merito resonet vere 
Dulci cum melodia. Laus, honor et gloria. 
Freuet euch heute mit Maria Lobet alle Menſchen zugleiche 
In des Himmels Hierarchia, Gottes Sohn vom Himmelreiche, 
Da die Engel ſingen alle Uns zum Troſt iſt er geboren; 


In des Himmels Thron mit Schalle. Lob und Preis ſei Gott dem Herrn! 


Hieran ſchloß ſich noch eine Hymne: Resonet in laudibus etc., 
abgeſungen von 4 verſchiedenen Chören, und zwar in ſo herrlicher 
Weiſe, daß man dadurch in Wahrheit zur Andacht hätte geſtimmt 
werden können, wenn nicht im Uebrigen ſo Manches ſtörend gewirkt 
hatte. Dieſe Störung wurde vornehmlich dadurch veranlaßt, daß 
die Menge im Schiffe der Kirche wetteiferte, den letzten Ton bei Eya 
fo lang anzuziehen, wie Bruſt und Lunge es geftatteten, und dies 
in der Regel Bewunderung für den erregte, dem es gelungen war, 
die Uebrigen hierin zu beſiegen. Ein Fleiſchermeiſter hierorts ſoll in 
der Regel den Sieg davon getragen haben. 

Nachdem die St. Jakobi⸗Kirche in der oben erwähnten Art eine 
andere Geſtalt erhalten, glaubte man auch dem vorbeſchriebenen Un⸗ 
fuge ſteuern zu müſſen „und die Behörden verſuchten es zunächſt, die 
Hymne ganz zu beſeitigen. Da dies aber nicht gelang, weil die ganze 
Bürgerſchaft, wie ein Mann, dagegen proteſtirte und erklärte, daß 
man ſich das Lied um keinen Preis werde nehmen laſſen, erſchien im 
Lokalblatte eine von der Polizei- Verwaltung erlaflene Inſtruction, 
in welcher Weiſe die Chriſtmeß künftighin gefeiert werden ſolle, und 
ſetzte eine namhafte Strafe für jeden Uebertretungsfall feſt. Nach 
Inhalt dieſes Erlaſſes wird Jeder angewieſen, in anſtändiger Kleidung 
in der Kirche zu erſcheinen, die unmündigen Kinder zu Haufe zu laſ⸗ 
ſen, die ihnen angewieſenen Plätze einzunehmen; jede Ruheſtörung, 
namentlich die Pyramiden-Plünderung, werde auf das Stren ſte geahn⸗ 
det; das Lied: quem pastores ete., werde von den hierzu Beftiminten 
Chören auf den Emporen mit Hinweglaſſung des Wörtchens„Eya“ vorge: 
tragen und Niemand fei berechtigt, dieſes anzuſtimmen oder nachzuſingen. 
Wie Referent gehört hat, ſind an dem hiernächſt folgenden Chrimorgen 
in der St. Jakobi⸗Kirche die der Polizei ergebenen Diener unter die 
Menge vertheilt worden und ſelbſt der Bürgermeiſter der Stadt hat 
dabei einen Poſten eingenommen, — deßungeachtet ſoll das Eya zur 
richtigen Zeit aus der Menge in gewohnter Art ſchallend emporgeſtie⸗ 
gen ſein, worüber auf anderer Seite großes Entſetzen entſtanden ſein 
toll. In fpäteren Jahren .ift es aber gelungen, die harmloſen Töne 
von Eya aus der St. Jakobi⸗Kirche zu entfernen, wogegen auf der 
Straße und in den Wirthshäuſern „Eya“ deſto lustiger und ausdrucks⸗ 
voller erſchallt. (Fortſetzung folgt.) 


Miſſions- und andere Uachrichten. 


Aus der Mark. Wenn Dich, freundlicher Leſer, Dein Weg 
einmal nach Berlin führt, ſo unterlaſſe es nicht, in der Menge der 
ſich kreuzenden Straßen die Lindenſtraße aufzuſuchen, nicht als wäre 
ſie ſchöner als ihre Schweſtern, ſondern darum, weil Du dort Etwas 
finden wirſt, was Dein chriſtliches Herz ſicher mit Freude erfüllen 
wird. Dort, wo dieſe Straße am breiteſten iſt und die Kochſtraße 
aufnimmt, ſiehſt Du ein großes, dreiſtöckiges Gebäude, das zwar 
äußerlich nichts Auffallendes hat, im Junern aber fo Manches birgt, 
was der katholiſche Chriſt nicht ohne die innigſte Theilnahme wahr: 
nehmen kann. 

Dort wirken ſtill und beſcheiden, mitten im Gewühl der Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt, die ehrwürdigen Töchter der h. Urſula mit der 
bekannten Umſicht und Sorgfalt für das Wohl der weiblichen Jugend, 
die Du zu beſtimmten Skunden des Tages in nicht unbedeutender 
Anzahl aus- und eingehen ſiehſt; dort haben auch ſechszig Waiſen in 
den frommen Jungfrauen einen Erſatz für die ihnen entriſſenen Eltern 
gefunden; dort iſt auch ein Penſionat für die Toͤchter begüterter El⸗ 
tern, die ihren Kindern nicht nur irdiſche Schätze, ſondern auch eiue 
wahrhaft chriſtliche Bildung dereinſt als Ausſteuer mitgeben wollen, 
— und über dem Allen weht ein Geiſt, der dem Herzen um ſo wohl⸗ 
thuender iſt, je feltener man ihn heutzutage findet. 

Es war am 8. November v. J., als ich dorthin kam und gleich 
bei dem Eintritt in die geräumige Pforte dieſes Kloſters, — oder, 
wie Manche lieber hören, — dieſes Inſtitutes ſofort erkannte, daß 
man ſich zu einer großen kirchlichen Feier anſchicke, denn an 30 katho⸗ 
liſche Preſer folgten dem vorangetragenen Zeichen der Erlöſung, waͤh⸗ 
rend die Schülerinnen ſich mik den ehrwürdigen Jungfrauen ihnen 
anſchloſſen. Der Zug hielt vor der, die rechte Seite des Hofes ein⸗ 
nehmenden, neuen Kirche, deren Einweihung eben begann. Lieblich 
tönte die kleine Glocke von dem ebenfalls neuen Conventhauſe, bis 
die feierliche deen eng der Pjalmen begann, welche unſre h. Kirche 
bei ſolchen Veran aſſungen vorſchreibt; doch Du kennſt ſicher dieſe h. 
Gebrauche und fo will ich Dir nur mittheilen, was ich dort ſah und 
nie vergeſſen werde. a 

Als die äußere Seite der Kirche durch den in Berlin und der 
Mark allbekannten H. Herrn Feldpropſt Pell dram benedicirt — (der 
ſonſt übliche Umgang konnte nicht ſtattfinden, weil die Kirche die Seite 
eines geſchloſſenen Viereckes bildet) — und der Zug im Innern ange⸗ 
langt war, da mußte man an ſich halten, um ſein freudiges Staunen 
nicht laut werden zu 111 So Schönes hatte ich nicht erwartet! 

enke Dir einen über 60“ langen und 40“ breiten, mit gewölb⸗ 
ter Decke abſchließenden Raum, der nur von der linken Seite durch 
4 hohe Fenſter mit bunten, matten Scheiben ein mildes Licht empfaͤngt, 
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während aus den 3 Fenſtern des Presbyteriums im goldigen Schim— 
mer die Bilder der h. unbefleckten Jungfrau, des h. Auguſtinus 
und des h. Karl Borromäus in vollendeter Schönheit Dir entgegen: 
ſtrahlen; denke Dir dieſe herrlichen Bilder den gothiſchen Altar über: 
ragend, der durch die Schönheit ſeiner Schnitzereien in der That den 
Meiſter lobt; denke Dir dieſen Raum gefüllt von Andaͤchtigen, denen 
man es gleichſam anſehen konnte, welch' innige Theilnahme ihre Her: 
zen für dieſe Feier hegten, und auch Du würdeft geſagt haben, das 
iſt ein Tag, den der Herr gemacht hat und deſſen Andenken man gern 
erneuert! — Während ich noch ſtaunend meine Blicke auf den kunſt⸗ 
vollen Bildern der beiden Seitenaltäre ruhen ließ, welche die h. Ur: 
ſula und die h. Angela darſtellen, war die Weihe des Innern der 
Kirche vollzogen und auf der ſchönen Kanzel, in der ſich ein frommes 
und thätiged Gemeindeglied ein neues Denkmal geſetzt hat, erſchien 
der H. Herr Feldpropſt, um durch ſeine begeiſterte Predigt den Ge⸗ 
fühlen der Verſammelten den rechten Ausdruck und die rechte Richtun 

zu geben. — „Wahrhaftig, ein h. Ort und Gottes Nähe! Hier i 

nichts Anderes, denn Gottes Haus und die Pforte des Himmels!“ 
— Dieſe Worte Jakobs bildeten den Text, von welchem ausgehend 
der hochw. Herr aus vollem Herzen zu Herzen redete, den erhabenen 
Zweck dieſes Gotteshauſes auseinanderſetzte, der Sorgen gedachte, die 
feine Erbauung begleiteten, der Wohlthäter dankend erwä nte, welche 
die Bauſteine zu dieſer Stätte des Herrn zuſammenbrachten und die 
Verſammelten mahnte zu innigem Dank gegen den König der Könige, 
der in ſeiner Güte wider Erwarten ſo weit geholfen, aber auch zum 
Dank gegen das von Ihm uns geſetzte irdiſche Königshaus, das durch 
die Schenkung der koſtbaren Glasgemälde auf's Neue ſeine huldvolle 
Theilnahme denen bewieſen hat, die dort zum Wohle ihrer Mitmen⸗ 
ſchen an den neu errichteten Altären das Opfer ihres Gehorſams und 
ihrer Entſagung fort und fort erneuern. 

Durch ſo eindringende Worte zur rechten Stimmung erhoben, 
wohnten nun die Gläubigen dem erſten h. Opfer in dieſer Gott ge⸗ 
weihten Stätte bei, das mit aller, nur unfrer h. Kirche eigenen Würde 
und Feierlichkeit dargebracht ward. Herrliche Geſänge, die von den 


Schülerinnen mit wirklich überraſchender Kunſtfertigkeit ausgeführt 
wurden, miſchten ſich in die Gebete der Andäaͤchtigen, die ſicher deren 
fleißig gedachten, die ſich um dieſes Gotteshaus verdient gemacht und 


* 


ihnen einen ſolchen Freudentag bereitet hatten. 

Als zum Schluß das Te Deum verklungen und die ſchöne Feier 
beendet war, ward es mir ſchwer, mich von dieſen traulichen Räu⸗ 
men zu trennen; immer von Neuem betrachtete ich die ſchönen Ge⸗ 
mälde, den herrlichen Altar, das künſtliche Eiſengitter, welches das 
dem h. Leontius geweihte Jungfrauen⸗Chor von der Kirche ſcheidet, 
und da ich endlich gehen mußte, geſchah es nicht ohne ein Gebet für 
die frommen Erbauer und Bewohner, aber auch nicht ohne den Vor⸗ 
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faß: dies ſei der Ort, den Du jedesmal zuerft beſuchſt, wenn Du 
wieder nach Berlin kommſt! 


Silberberg. Unter den in den erſten Nummern des Boni— 
facius-Vereins-Blattes angeführten Ortſchaften, welche Unterſtützung 
aus dem Bonifacius⸗Verein erhalten haben, iſt auch Silberberg mit 
dreihundert Thalern aufgeführt. Es dürfte den Mitgliedern dieſes wohl⸗ 
thätigen Vereins nicht unerwünſcht ſein, zu erfahren, wie ihr Beitrag 
angewendet worden. 

Schon ſeit vielen Jahren hatte ſich hier durch bedeutende Ver— 
mehrung der Kinderzahl das Bedürfniß eines geräumigeren Schullo⸗ 
kals herausgeſtellt; alle Verhandlungen hierüber ſcheiterten jedoch an 
der gänzlichen Mittelloſigkeit der Gemeinde und an der Schwierigkeit 
des Patrons, den Patronatsverpflichtungen nachzukommen, bis endlich 
unſer Hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof ſich der armen Gemeinde annahm, 
zunächſt eine Kirchen-Collecte bewilligte und ſodann obige Gabe aus 
dem Bonifacius-Vereine vermittelte. War nun hierdurch auch ein 
namhafter Fonds zu dieſem Unternehmen gewonnen, ſo blieb doch 
nach wie vor der Stein des Anſtoßes der Patronatsbeitrag, der gradezu 
in Abrede geſtellt wurde, weil es ſich hier nur um ein eigentliches 
Schulbedürfniß handele und deſſen Befriedigung Sache der Gemeinde 
ſei; dagegen wurde ein allerhöchſtes Gnadengeſchenk in Ausſicht geſtellt. 
Da hierüber wieder einige Jahre verfloſſen waren, das Bedürfniß einer 
geräumigeren Schule aber immer dringender wurde, ſo wurde auf das 
in Ausſicht geſtellte allerhöchſte Gnadengeſchenk hin den 26. November 
1859 ein paſſendes Haus um den Preis von 1890 Thlr. erworben 
und zu genanntem Zwecke eingerichtet. Am 15. Nov. 1860 wurde 
ſodann dieſes Haus feierlich durch den Schulen-Inſpector Hrn. Pfarrer 
Müller aus Protzan unter Aſſiſtenz mehrerer benachbarten Herren 
Geiſtlichen und unter Theilnahme ſämmtlicher Magiſtratsperſonen und 
Stadtverordneten eingeweiht und ſeiner Beſtimmung übergeben. Dieſe 
Feierlichkeit hätte freilich ein großes Freudenfeſt fir die ganze katho⸗ 
liſche Gemeinde ſein können; denn einem dringenden Bedürfniſſe war 
abgeholfen, ein langjähriger Wunſch erfüllt, ein geräumiges Schulhaus 
mit zwei Schulſtuben und hinreichender Lehrerwohnung beſchafft, wenn 
nicht die Sorge: woher nun dieſes Haus bezahlen? ſich wie ein 
drückender Alp auf die Herzen der Gemeinde gelagert haͤtte. Erſt ſind 
1000 Thlr. bezahlt, der andere Theil haftet noch auf dem Hauſe und 
wächſt durch die inzwiſchen auflaufenden Intereſſen immer hoher an. 
Zwar erſchien am 19. Juni v. J. das Miniſterial⸗Reſeript, daß die 
katholiſchen Pfarrſchulhäuſer hieſiger Provinz ausſchließlich von der 
Kirche und den kirchlichen Intereſſenten zu bauen, zu unterhalten und 
zu erweitern find; allein obgleich dieſes Reſeript ſofort von dem hoch⸗ 
würdigſten Km Fürſtbiſchof für die hieſige katholiſche Schule in Ans 
wendung gebracht wurde, ſo iſt doch bis heute hierüber noch keine 
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Entſcheidung getroffen worden. Möchte Gott es ſchicken, daß der Ge: 
meinde auch dieſer Kummer vom Herzen genommen würde, und ſie 
ſich der Freude über den Beſitz des neuen Schulhauſes unverkümmert 
hingeben könnte. 

Für die zu obigem Behufe aus der Bonifacius⸗Vereinskaſſe bewil⸗ 
ligten 300 Thlr. zeigt ſich die Gemeinde nach möglichſten Kräften dankbar. 
Schon im Jahre 1853 wurde in hieſiger Gemeinde durch den dama⸗ 
ligen Pfarrer Hrn. Wilde ein Bonifacius⸗Verein in's Leben gerufen, 
der aber in den theuern Nothjahren 1855 und 1856 wieder bis auf 
einige Mitglieder zuſammenſchmolz. Durch den damaligen Lehrer⸗ 
Subſtituten Hrn. Dittmann im Jahre 1857 reactivirt, hat er bis 
heute ohne Unterbrechung fortbeſtanden und iſt jetzt durch die uner⸗ 
müdliche Thätigkeit des Töpfermeiſters Hrn. oppe im Stande, 
allerdings mit Beihilfe mehrerer auswärtigen Mitglieder, einen monat⸗ 
lichen Beitrag von ungefähr drei Thalern aufzubringen. Dabei wird 
das Bonifacins-Vereins⸗Blatt ſowohl zur Belehrung als auch zur 
Gewinnung neuer Mitglieder in drei Exemplaren geleſen. Möchte es 
dieſem zeitgemäßen Blatte gelingen, dem Bonifacius-Vereine auch in 
Schleſien immer mehr Mitglieder zuzuführen, und demſelben den Ein— 
gang in alle katholiſchen Gemeinden zu verſchaffen; dann würde mancher 
armen Gemeinde, die jetzt nicht weiß, wie ihre religiöſen Bedürfniſſe 
befriedigt werden ſollen, aufgeholfen werden können. Leider aber haben 
Viele von denen, welche mit allem Nothwendigen verſehen ſind, kein 
Gefühl für dieſe Noth und ſind in zu tiefe Indifferenz verſunken, ſo 
daß ſchon ein ſehr ſtarker Poſaunenton dazu gehört, ſie aus ihrer 
Gleichgiltigkeit aufzuwecken und auf die Noth ihrer Glaubensbrüder 
aufmerkſam zu machen. 


Aus Niederſchleſien. [Ein Beſuch in Stargard i. Pom.] 
Auf einem ſtark beſetzten Zuge kam ich mit der Eiſenbahn von Stet⸗ 
tin gegen Mittag in Stargard an. Der Bahnhof iſt, weil hier 
die Bahn nach Cöslin ſich abzweigt, während der Hauptzug die Ver⸗ 
bindung mit den Provinzen Preußen und Poſen vermittelt, ſehr belebt, 
und die Menge von Fabrikgebäuden, welche der Bahnverwaltung ge⸗ 
hören, deutet auf großen Verkehr hin. Die Straße nach der Stadt 
iſt neu angelegt und mit freundlichen Häuſern beſetzt. Ehe man auf 
dieſer Straße zum Stadtthor und den daſſelbe umgebenden Baum⸗ 
pflanzungen und Promenadenanlagen kommt, beruͤhrt man einen 
großen freien Platz, der ſich namentlich nach links weiter ausdehnt 
und zum Viehmarkt, welcher hier abgehalten wird, trefflich geeignet 
iſt. Da ſteht denn, wo dieſer Platz in 2 Wege ausmündet, die 
katholiſche Stadtpfarrkirche von Stargard, wenn man nämlich eine 
Capelle von 36 Fuß Länge und 18 Fuß Breite, einer kleinen Feld 
capelle nicht unähnlich, mit jenem Namen benennen kann. 

Jetzt ſah ich mit eigenen Augen das armſelige Kirchlein, worü⸗ 
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ber ich im ſchleſ. Kirchenblatte ſchon manch' kläglichen Bericht gele⸗ 
ſen, und lerute mitfühlen, wie ſchlimm es für eine Gemeinde iſt, zu 
ihrem Gottesdienſte nur ein Lokal zu beſitzen, welches kaum die Hälfte 
der Gläubigen faßt, und wie troſtlos für den Seelſorger, wenn er 
bei ſchlechtem Wetter über den ſehr kothigen Viehmarkt zu dem Hei: 
ligthum gelangt iſt und nun Zeuge ſein muß, wie mehrere, weil ſie 
in der Kirche keinen Raum finden und weil vor der geöffneten Thür 
nur wenig Perſonen ſtehen können, unbefriedigt wieder den Heimweg 
antreten; oder wenn er ſich gar genöthigt ſieht, die guten polniſchen 
Soldaten der dortigen Garniſon, welche 3 Stunde vor Beginn des 
Gottes dienſtes ſich eingefunden und die ganze Capelle beſetzt haben, 
n um für die Schulkinder und Gemeindeglieder Platz 
zu finden. 

Die Capelle iſt, wie die beiden großen proteſtantiſchen Pfarrkir⸗ 
chen der Stadt, die Marienkirche und Johanniskirche, katholiſchen 
Urſprungs und mag wohl geraume Zeit, vielleicht 2 Jahrhunderte 
lang, wenig oder gar nicht zum Gottesdienſte benützt worden ſein, 
bis ſie den Katholiken gegen eine geringe Miethsentſchädigung zum 
gottesdienſtlichen Gebrauche überlaſſen wurde. Gleich bei dem Eintritt 
in die Capelle, durch die niedrige Thür, iſt Vorſicht anzuwenden, 
damit man nicht mit dem zu hoch getragenen Kopfe an das kleine, 
mit einem Orgelpoſitiv verſehene Chor oder an die daſſelbe ſtützenden 
Balken anſtoße. Die Wände ſind mit allerlei Bildern aus alter und 
neuer Zeit behangen, wodurch die Spuren von Feuchtigkeit einigerma⸗ 
ßen verdeckt werden. Die blaugemalte, mit goldenen Sternen gezierte 
Decke kam mir faſt wie eine bittere Ironie auf das ſchöne Himmels: 
gewölbe vor, zumal ein ſehr ſichtbarer Sprung oder Riß in der 
Mauer den traurigen Eindruck noch vermehrte. Der kleine Hochaltar, 
durch Gaben der Frömmigkeit und Liebe ſinnig geſchmückt und mit 
ſauberem Leinenzeug bekleidet, gewährt dem Auge einen angenehmen 
Ruhepunkt und macht wohl im vollſten Sinne des Wortes mit dem 
kleinen Tabernakel die ganze en der Capelle aus; denn Kan⸗ 
zel, Bänke und Chor befinden ſich in einem ſehr mangelhaften Zuſtande. 
Zum Ankleiden des Prieſters dient ein enges, feuchkes Plaͤtzchen bin 
ter dem Altar; ein umgeſchlagenes Brett bildet den Tiſch, worauf die 
beil. Gewande gelegt werden; ein anderes, auch zum Herabklappen 
eingerichtetes Brett muß als Beichtſtuhl dienen, da der Raum für 
jede andere Vorrichtung unzureichend iſt. j 

Aber warum baut man denn in Stargard keine Kirche, oder 
warum erwirbt man denn nicht ein geeigneteres Lokal, da ſchon ſo 
lange für jenen Ort geſammelt wird und wohl bereits ein ziemlich 
anſehnliches Baukapital beiſammen ſein muß? So hat Mancher bei 
ſich gedacht, wenn er die Berichte über Stargard las, und ich ſelber 
dachte nicht anders. Nun konnte ich mir perſönlich Aufklärung ver⸗ 
ſchaffen und glaube auch Anderen einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich 
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mit ein paar Worten darüber Aufſchluß gebe. Nach einem gemiethe⸗ 
en oder käuflich zu erwerbenden Lokal, etwa einem Saale oder Spei⸗ 
cher, hat man darum nicht dalachtet, weil man entſchieden den Plan 
gefaßt hatte, eine Kirche zu bauen. Nun iſt aber das erſte Erforder- 
ß zum Bau einer Kirche ein Bauplatz und zwar ein geeigneter; 
denn wenn jchon zu einem Wohnhauſe oder einer Fabrik nicht jeder 
Platz gleich gut erſcheint, dann paßt gewiß in noch höherem Grade 
nicht jeder zu einem Kirchenbau. Die Stargarder wollen zwar gern 
nit einem beſcheidenen Kirchlein zufrieden ſein; aber ſie können es 
weder in eine beliebige Häuſerreihe, noch in einen dunklen Hofraum 
zineinſetzen. Der vorige Pfarrer hatte deshalb einen Platz gekauft, 
dem Pfarr- und Schulhauſe nahe, mitten in der Stadt und an einer 
Ecke recht bequem gelegen; allein als man mühſam ein kleines Bau⸗ 
kapital zuſammengebracht hatte, und der gegenwartige Pfarrer in der 
Abſicht, den Bau zu beginnen, die baupolizeiliche Genehmigung nach⸗ 
ſuchte, zog der Magiſtrat, welcher inzwiſchen in der Nähe des Kir⸗ 
chenbauplatzes mehrere alte Häufer zum Abbruch angekauft hatte, um 
einen neuen Marktplatz herzuſtellen, die ſ. g. Fluchtlinie ſo ungünſtig, 
daß eine bedeutende Ecke des erkauften Platzes abgeſchnitten wird und 
der Bau einer Kirche auf dem jo geſchmaͤlerten Raume unmöglich iſt. 
Was iſt nun zu thun? Auf dem Wege der Beſchwerde und Klage 
iſt wenig zu hoffen und zu erreichen; man wird ſich mit einer verhält: 
nißmäßig geringen Geldentſchädigung für die entzogenen ſo und ſo viel 
Quadratfuß Boden begnügen müſſen und ſieht ſich auf's Neue in der 
unangenehmen Lage, einen Bauplatz zu ſuchen. An Bemühungen, 
einen ſolchen zu — * hat es nicht gefehlt, obwohl darüber vor 
dem Publikum keine Rechenſchaft abgelegt werden kann. Der eine 
Platz, den man gern haben möchte, iſt zu theuer; der andere iſt dem 
Beſitzer nicht feil; der dritte hat, weil er in der Nähe der Ihna leines 
kleinen, die Stadt berührenden Fluſſes) liegt, einen ſchlechten Grund, 
oder iſt gar der Ueberſchwemmung ausgeſetzt; der vierte liegt entfernt 
von der Stadt und würde für Kirchen- und Schulbeſuch vielerlei 
Unbequemlichkeiten bieten u. ſ. w. Kommt nun von Seiten der Su⸗ 
chenden eine nothwendige Rückſicht auf angemeſſenen Preis und paſ⸗ 
ſende Lage, von Seiten des Beſitzenden aber Zähigkeit, oder gar 
Uebelwollen gegen die Katholiken zuſammen: dann erkennt wohl jeder 
die Schwierigkeit, mit welcher das bauluſtige Kirchencollegium zu kämpfen 
hat. Hoffentlich wird das Jahr 1861 einen von den gefaßten Plä⸗ 
nen (denn an ſolchen fehlt es auch gegenwärtig nicht) ſeiner Ausfüh⸗ 
rung näher bringen, ſo daß wir bald die freudige Nachricht hören: 
„Es iſt gekauft, es wird gebaut!“ — Möge der Pfarrer den Muth 
nicht verlieren, nachdem ſo manche Hoffnung ihm lichen an und 
mancher Plan geſcheitert iſt. Die Liebe der katholiſchen Brüder in 
Schleſien und in den weſtlichen Provinzen, aus denen nicht wenige 
in und um Stargard ſich angeſiedelt haben, wird auch in künftigen 
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Jahren für die bedürftigen Gemeinden Pommerns etwas zu erübrigen 
wiſſen und der Bonifacius⸗Verein wird ſeine Hand von Stargard, 
das für einen weiten Umkreis der einzige katholiſche Pfarrort it, nicht 
zurückziehen. 7 


— Die Rheiniſchen Volksblätter (Redakteur Ad. Kolping in 
Köln. Preis 1 jährl. 11 Sgr. per Poſt) enthalten in No. 48 des 
vor. Jahrg. am Schluſſe unter den milden Beiträgen nachſtehende 
Mahnung, welche gewiß auch von den Leſern unſeres Vereinsblattes 
gern beherzigt werden wird: 

Poſtſtempel: Neuſtadt in Pr. 10 Thlr. 

Bonifacius⸗Brüder, die der gerechte Gott vom tä lichen Brodte 
noch Etwas erübrigen läßt, denkt an Eure verlaſſenen kathol. . £ 
in den proteſt. Gegenden! Gott, der das Scherflein der Wittwe und 
das Gebet der Armen ſo hoch ſchätzt, wird gewiß die mit zeitlichen 
Gütern Geſegneten zur ſtrengen Rechenſchaft ziehen, und namentlich 
und, die wir für uns und unfere Kinder durch den Glauben und die 
Liebe unſerer Voreltern Kirchen, Schulen, Prieſter und Lehrer beſitzen, 
ſtrenge richten, wenn wir gleich jenen Knechten unſer Talent vergraben 
und es nicht zum Heile unſerer verlaſſenen Brüder anwenden. Laßt 
uns als pflichtgetreue Chriſten dahin wirken, die Ehre Gottes zu 
fördern und unſern hl. Glauben zu verbreiten! * 

Ein Katholik am Oſtſeeſtrande. 
bci Ar MENT ee. _ ui. et 
Milde Gaben. 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Breslau o. H. Ege Jammer 14 Sgr., 
v. H. Kim. Scholz 1 Rthlr., Ung. 1 Rthlr. 25 Sgr., Nieder -⸗Hannsdorf v. H. 
Pf. Strauch 1 Miblr. 8 Sgr. 6 Pf., » H. L. Kleſſe 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf., 
Landsberg a. d. W. d. H. P. Teichmann 11 Rthlr., Bunzlau v. Verein 20 Rihlr., 
Hohenfriedeberg v. Fr. Gräfin Seherr⸗Thoß 1 Rthlr., v. H. P. Japp 1 Rthlr., 
Waizenrodau v. H. P. Bartilla 3 Kthlr⸗ Berlin d. H. Feldpropſt Pelldram 105 Rihlr. 
8 Sgr., Brandenburg 11 Rthlr, Charlottenburg 16 Rihlr., Potsdam 16 Rthlr., 
Luckenwalde 15 Rthir., Spandau 1 Rthlr., Wittenberge 3 Rthlr. Neuruppin 
4Rthlr. 14 Sgr. 9 Pf., Angermünde 18 Kthlr., Jauer u. Altjauer 1Rthlr. 22½ Sgr., 
Sagan von Fr. Gräfin Matuſchka 12 Rthlr. 


Für das Nettungshaus in Steinſeiffersdorf: Aus Oelſe v. H. Pf. Scho. 
nat 1 Rthlr. Die Redaction. 
JJ . _ 
Correſpondenz. 
A f. K. in Cr., — H. Pf J. in St, — H. Pf. Kr. in P. —: in näch⸗ 
ſter N H. Pf. H. in L.: Wird willkommen ſein. Die Redaction. 
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NK Neubinzutvetenden Abonnenten werden ſämmtliche (5) Nummern 
des vorigen Jahrgangs 1860 für 5 Sgr. p. Poſt ſofort nach gelie- 
fert. Die Beſtellungen bittet man bei der K. Poſtbehörde zu machen, 
welche den Jahrg. 1861 liefert. Die Verlags handlung. 


Druck der Opitz'ſchen Buchdr. (H. Vaillant) in Jauer. 


